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Wir führen hier fchon die Kirche St.-Roc]; zu Paris an, obgleich fie erft einige

Jahre fpäter als St.-Sulpz're, d. h. [653 von 3'acque*s Lemercz'er begonnen wurde, weil

ihr Detail_beffer ift. Der Chor und ein Theil des Schiffs wurden von ihm aus—

geführt.

Sie iii: dreifchiffig und zeigt gute Raumverhältnil'fe. Ueber der Vierung erhebt fich eine Kuppel

von mäßiger Höhe. Der Chorumgang, die ovale Mariencapelle mit kleinerer Hintercapelle gewähren

einige gute Durchblicke. Die Tonnengewölbe der drei Schiffe über dem Gebälk der Arcaden werden,

namentlich im Mittelfchifi', von den Lunetten der Rundbogenfenfter wie immer unangenehm durchbrochen.

Die dorifchen Pilaflerordnungen der Arcaden haben noch gutes Detail, beinahe als wären fie aus der Zeit

der Hoch-Renaifi'ance.

f) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XIV.

Die Kirche St.—Suépz'ce zu Paris ilt, wie Henri Martin mit Recht fagt, das

einzige bedeutende Denkmal diefer Zeit. Sie verdient, dafs wir etwas länger bei ihr

verweilen, weil fie die Veranlaffimg bietet, auf verfchiedene Charaktere der damaligen

Stilrichtung aufmerkfam zu machen.

St.-Sulpz'ce iit in \Nirklichkeit eine Kathedrale im Louis XIV.-Stil, wie

Sl.-Euflaclze die von Franz [. iii.

St.-Sul_ßicz““) in Paris wurde nur durch Privatmittel errichtet, die von den Pfarrern der Ge-

meinde mittels Collecten allmählich gefammelt wurden. Bereits 1615 machte Chrz_'/Zaplze Ganzard Pläne

für eine Vergröfserung der alten Kirche. Aber erft am 20. Februar 1646 wurde von Anne d’Anirühe

der Grundftein zum Chor der neuen Kirche nach dem Entwurf des obigen gelegt““).

Lam'r Lamm und dann 1660 Daniel Gittard folgten ihm nach. Diefer vollendete den Chor mit

Umgang und den gröfsten Theil des linken Kreuzfchifl's mit deffen Facade.

Aus Geldmangel ruhte der Bau von 1678—1718. Gittard's ältefter Sohn foll die Zeichnung der

rechten Kreuzfchifl'fngade gegeben haben. Später leiteten Oppmardt und Servana'any den Bau.

Nach Lance baute Oppenordt außen die obere Ordnung des Nordkreuzes, defi'en Fagade etwas befi'er

fein dürfte als die des rechten. ' '

Im Grunde zeigt fie den Stil Perrault’s oder den Palaftftil von Verfailles, der

hier auf eine Kirche angewandt if’c. Der RaUm nimmt an Gröfseneindruck zu, wenn

man den Muth hat, eine Zeit lang in diefen kalten Hallen zu verweilen. Sie bieten

nichts für Herz und Geift.

Die Kirche ift dreifchiffig mit Capellen, die mit dem Seitenfchiff um den Chor

geführt find und eine Mariencapelle in der Mitte haben. Der Eindruck des Mittel-

fchifl's ift breit und weiträufnig; die Wirkung der thatfächlichen Dimenfionen wird

jedoch durch den Mafsftab der Gliederung gefälfcht. „

Auch der Eindruck der Seitenfchiffe ift grofs und würdig, aber zugleich kalt

und arm. Obwohl faft fo hoch wie in St.-Euflacke‘, fcheinen fie niedriger und

breiter. Die Kirche fcheint gröfser, wenn man durch die Thür am Chorumgang

eintritt und das Innere des Mittelfchiffs zwifchen den Pfeilern deffelben erblith.

Laub kommt nur an den Kapitellen an den Schlufsftein-Confolen und denen des Kranzgefimfes vor.

An den Gewölben des Kreuzfchifl'es find es mehr oder weniger die Ornamente des Louis XIV.-Stils, die

11“) Nach: _TA1LLAND1£R‚ A. in Arrhivzs dt I’Arifram'aix. Doc. Bd. VI. 3. 99. (1858—60)

L35) Lane: in (einem Dittimnairr (liebe 3. a. O.) giebt unter den verfcbiedenen Artikeln folgende etwas andere An-

gaben: Gamard wurde beauftragt, IÖI5 die Pläne für St.-Sulpice in Paris zu machen — Ein neues Project wurde 1636 von

Lzroi verlangt; jedoch Gamard wurde zurückbemfen und legte 1643 die Fundamente des Chats der neuen Kirche. (Lance,

Bd. II, S. 66.) Er wurde bald durch Lamm erl'etzt, fo dafs diefe1- ebenfalls als er‘lter Architekt von St.-Sulfice angeführt

wird; er habe die Fundamente gelegt und die Marienkirche gebaut. --— Daniel Gifiard führt die Arbeiten fort. An anderer

Stelle fehreibt Lance: Der Bau wurde 1670 von Gitiard wieder aufgenommen. Er baute bis 1675 angeblich den Chor mit

Umgang, das linke Kreuzfchifl' und deffen Fagade; angeblich vollendete er die Mariencapelle, deren Decoration aber erlt

von Semana'my herriihrt. Der Bau blieb von neuem liegen, bis Opfeuora't 1718 ihn wieder aufnahm.
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auf vermeintliche kirchliche Motive angewandt werden. Ueber der Vierung ift eine Hängekuppel gewölbt,

deren Decoration troitlos nichtsfagend ift. Ueber dem Scheitel jedes der vier Bögen i{t ein Rundmedaillon-

Rahmen. Ueber diefem wird durch ein fettonirtes Rahmenprofil eine Art Flachkuppel ifolirt mit vier

größeren Feflons über den Medaillons und vier kleineren den Zwickeln entfprechend. An letzteren ill je

eine Art Candelabermotiv angebracht, und die Flachkuppel ill durch fleinerne Lichtfirahlen etwa wie eine

Sonnenblume ausgefüllt.

Die Fenfter haben weifses Glas. In der Apfis zeigen fie gelbe Ränder um Grifaillengemälde auf

gelbem Grund. Das viele Licht läfft die öden Formen nur noch ärmer und kälter erfcheinen.

Von der Innendecoration der C/mpelle de la Vz'erge, die Semana’any fpäter

ausführte, wird in Folgendem die Rede fein.

Das Tonnengewölbe von St.-Snlpz'ce ifi: durch eine Attika über dem Gebälk der grofsen Ordnung

erhöht. Die Gurtbögen find aufserdem Ellipfen, deren grofse Axe vertical iit, fo dafs das Gefims etwa

in halber Höhe der Kirche liegt. Ueber jeder Arcade fchneidet eine Lunette in das Tonnengewölbe über

enormen Rundbogenfenfiern in den Schildmauern. Der ganze äßhetifche Charakter der Einheit eines

Tonnengewölbes wird hierdurch wie in St.—Peter zerßört, ohne die Eigenfchaften von Kreuzgewölben zu

verleihen.

Statt Strebebögen find aufsen langanfteigende Strebemauern von doppelter Biegung angeordnet, Sie

beginnen als Piedeftale über dem Gefims der Capellen und haben in deren Tiefe die Form eines concaven

Viertelkreifes, der unten an ein zweites Piedeftal über den Seitenfchitfsmauern fish anfchliefst. Von diefern

Reigen fie über den Seitenfchiffsdächern wie ein langer Anlauf von convexer Biegung und laufen unter

dem Gefims des Mittelfcbiffs aus.

Das Innere hat die Höhe einer Kathedralkirche, wie St.—Eufltzcke, aber in der

\Nirkung fcheint fie niedriger.

Man hat den Fehler begangen, Motive, die für grofse Axen gedacht find, auf

kleine von etwa 8 m anzuwenden und Formen für kleine Axen zu [ehr vergröfsert.

Die Seitenfchiffe mögen 7,50, das Mittelfchiff 14m im Lichten haben.

Es find fünf Arcaden im Langhaus, wovon die erf’ce der Orgeltribüne ent-

fpricht. Der Chor hat zwei, die Apfis drei Arcaden.

Die Arcaden des Schiffs und die riefigen leeren grofsen Fenf’cer in den Ge-

wölben, die bei fo armer Form fait fo grofs als die Arcaden find, laffen alles klein

erfcheinen.

Die Motive der Gewölbegliederung wären für eine kleine Kirche zuläffig.

Durch ihre Anwendung auf den grofsen Mafsf’tab von Sl.-Sulpz'ce wirken fie ganz

kahl und kalt. Sie werden nicht einmal durch_die vielen Fugen von kleinen Steinen,

wie in den gothifchen Kappen, belebt, denn fie find aus grofseri Quadern conftruirt.

Die einzige Gliederung in diefem öden glatten Gebiet der Stereotomie beliebt in

einem flachen Gurtbogen, von einem Piedeftal über jedem Pfeiler auffteigend. Sie

werden durch ein gleich breites Band am Scheitel untereinander verbunden. Oede

Rahmenprofile zwifchen fünf profilirten Kreisfeldern an jedem Gurt und in der Mitte

der ]oche laffen diefe flachen Bandgliederungen nur noch armfeliger erfcheinen.

Dasjenige kirchliche Gebäude aus der Zeit Ludwzlg XIV., welches die forg-

faltigfte Ausbildung zeigt, dürfte die Schlofscapelle zu Verfailles fein. Sie bildet

eine kleine Kirche, ringsum von einer Tribüne als oberes Seitenfchiff umgeben. Das

Innere ift des bereits befchriebenen Aeufseren durchaus würdig (fiehe Art. 701,

S. 509).

In diefem 1699 von ‚?. Hardouz'n Man/an! begonnenen und I 710 von Reber!

de Calle vollendeten Baue erinnert die Fefligkeit der quadratifchen Pfeiler der

unteren Arcaden fehr entfernt an jene der Pfeiler Brama7zle‘s in S. Lorenzo in

Damafo zu Rom. Darüber erhebt fich eine herrliche cannelirte Säulenreihe korin-

thifcher Ordnung mit Marmor- und Bronzegeländer, die fich an den Ecken und am



F
i
g
.

1
8
8
.

547

Beginn der Apfis mit fchönen Pilafierpfeilern verbinden. Sie tragen ein Tonnen-

gewölbe‚ das durch die Stichkappen fait zu einer Art Kreuzgewölbe wird. Zu diefer

glücklichen Umbildung trägt die reiche Farbenftimmung der verfchiedenen Töne

H
ü
t
e
!

d
e
r

I
n
v
a
l
i
d
e
s

z
u

P
a
r
i
s
.

—
—

L
ä
n
g
e
n
f
c
h
n
i
t
t

d
e
r

ä
l
t
e
r
e
n

K
i
r
c
h
e
“
“
)
.

   

von Goldbraun in den Gewölbemalereien, fowie

das Halb— und Basrelief der guten Figuren bei.

Durch das reichliche gelbe Glas der Rundbogen-

fenfter, der Lunetten des Mittelfchiffs, firömt gol-

diges Licht herein und erwärmt die Farbe des

prächtigen weißen Kalkfteins. ‘

In Fig. 171, welche das Aeufsere darflellt‚ entfprechen

die unteren Fenfler den Arcaden der Seitenfchiffe, die fchlanken

Rundbogenfenfter der Säulenfiellung der Emporen. Diefe bilden

hier den Piano Abbile, an deren Schmalfeite, der Apfis gegen-

über, der König fafs, wenn er von dem Prachtfaal des erfien

Stocks vor der Capelle hereintrat. Die Capelle des bourbo-

nifchen Sehlofl'es zu Caferta ift beinahe eine genaue Copie der

Capelle zu Verfailles.

Unfere Fig. 1881136) zeigt den Längenfchnitt

der Kirche des Hölel des Invalz'a’es und Fig. 218

deren Grundrifs. Sie ift einfach, hat aber dennoch

etwas Grofsartiges durch die Ausdehnung der als

ein einziger Raum behandelten Halle. Sie wurde

1671 nach den Plänen des Lz'be'ml Brumm’ be-

gonnen 1137). Sie befteht aus neun Doppelarcaden

zwifchen hohen korinthifchen Pilaf’cern. Unten

Rund-, oben Korbbögen, die trotzdem nicht zu

gedrückt Wirken. Diefen entfprechen oben wie

unten quer gefiellte Tonnengewölbe in den Seiten—

fchiffsjochen. Die Wirkung des weiten Tonnen-

gewölbes wird hier durch die Lunetten nicht fo

fehr beeinträchtigt wie in anderen Kirchen, 2. B.

St.-Sulpz'ce und St.-Rock, weil hier die Grate der

hohen Lunetten fait wie Kreuzgewölbe wirken.

Die kräftigen Rahmen der Oberfenfter, die

Gurtbögen und die Längsrippe am Scheitel des

Gewölbes bilden ein hinreichend zufammenhän-

gendes Gliedefgerüft, um eine weniger unbefriedi-

gende Wirkung als gewöhnlich in folchen Kirchen

hervorzubringen.

Bei der Innenwirkung diefer Kirche kommt der an

deren Ende errichtete Kuppelbau fo gut wie nicht in Betracht.

Aufsen il't die Fagade der Kirche des Invalidenhotels

von den übrigen Giebelbauten in den Mitten der Hoffeiten

nur dadurch unterfchieden, dafs unten jonifche Säulen mit

Widderhörnern fiatt Voluten, oben gekuppelte korinthifche

Säulen, drei Travéen bildend, vor die Pfeiler der Arcaden

gefiellt find und den Giebel tragen.

1135) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. F. Archit‘zrturefrang‘az'jé etc.,

3. a. O., Bd. 1, Bl. 7.

1137) Siehe Art. 430, S. 318.


